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WIEN. In einem knappen Ren-
nen in Kenia schlug William 
Ruto seinen Konkurrenten Raila 
Odinga (78) im Rennen um die 
Nachfolge von Präsident Uhuru 
Kenyatta. 

„Kenia ist seit Langem eine si-
chere Plattform für die verschie-
densten Aktivitäten – etwa wirt-
schaftlich oder wissenschaftlich 
– in der Region. Auch Ruanda 
kann man als stabil bezeichnen, 

ebenso Malawi und Sambia, 
doch ist deren wirtschaftliche 
und politische Bedeutung ge-
ringer“, sagt der österreichische 
Botschafter Christian Fellner. 

„Rund um Wahlen hat Ke-
nia leider eine Geschichte von 
Gewaltszenarien. Das liegt vor 
allem an dem in Afrika weit 
verbreiteten Prinzip ‚The Win-
ner takes it all‘. Der jeweilige 
„Zweite“ ist selbst dann von der 

politischen Teilhabe weitgehend 
ausgeschlossen, wenn er 49 Pro-
zent der Bevölkerung hinter sich 
hat“, so Fellner.

Diesmal keine Unruhen
Folglich sind namhafte Teile der 
Bevölkerung stark daran inter-
essiert, diesen Moment für sich 
zu nutzen – und das kann zu 
Ausschreitungen führen, erläu-
tert der Experte. Diesmal aber 

blieb es weitgehend ruhig, und 
auch der Machtübergang zu 
Ruto ging trotz heftiger Protes-
te des unterlegenen Raila wegen 
angeblichen Wahlbetrugs nach 
einem Urteil des Obersten Ge-
richtshofs relativ friktionsfrei 
über die Bühne.

Inflation und Misswirtschaft
Doch leicht wird es der neue 
Präsident nicht haben: Das 
Land stöhnt unter einer massi-
ven Preislawine – so wurden die 
gestützten Treibstoffpreise erst 
vor zwei Wochen um 15% ange-
hoben – und einer hohen Aus-
landsverschuldung. 

„Infolge der Ukrainekrise ge-
langen Millionen Tonnen an 
geernteten Nahrungsmitteln 
nicht bis nach Afrika, und die 
Lebensmittelpreise steigen. Das 
ist wahrnehmbar und für die 
Bevölkerung deshalb ein großes 
Problem, weil ein großer Teil 
ihres Einkommens auf Lebens-
mittel verbraucht wird“, sagt 
Botschafter Fellner. 

„Dies löst eine heftige Diskus-
sion darüber aus, warum über-
haupt so eine große Abhängig-
keit von Lebensmittelimporten 
besteht. Experten sagen, dass 
Kenia im Landwirtschafts-Sek-
tor nur 30 oder 40 Prozent der 
Produktionsmöglichkeitsmenge 
erreicht“, sagt der Experte. (rk)

WIEN. Die dritte internationale 
Women in Law-Konferenz un-
ter der Schirmherrschaft von 
Bundeskanzler Karl Nehammer 
und Justizministerin Alma Zadic 
fand dieses Jahr vom 15. bis 17. 
September an der Universität 
Wien statt.

150 Teilnehmer aus mehr als 
20 Ländern von vier Kontinen-
ten besuchten die Veranstal-
tung. Die Präsidentin der Ini-

tiative, Alix Frank-Thomasser, 
verlieh Justitia Awards 2022 an 
die sechs besten Juristinnen aus 
der ganzen Welt. Ausgezeichnet 
wurden die Menschenrechts-
aktivistin Eren Keskin, die ehe-
malige Justizministerin sowie 
Richterin am Europäischen Ge-
richtshof, Maria Berger (Lebens-
werk), Zlata Đurdević, Elisabeth 
Holzleith ner, Tadala Chinkwezu-
le und Dora Bertrandt. (rk) Die Präsidentin der Initiative „Women in Law“, Alix Frank-Thomasser.
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Fokus auf Kenia
Die Präsidentschaftswahlen im ostafrikanischen Land sind 
geschlagen, doch die Probleme bleiben die selben.

Women in Law-Konferenz
Juristinnen aus vier Kontinenten trafen sich in Wien.

Österreichs Botschafter Christian Fellner: Erprobte Effizienzsteigerungen in Landwirtschaft in Kenia nur wenig umgesetzt.
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